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Zeiger von der Uhr rückte unbarmherzig vor ; Ger¬

hard , der aus dem Bahnsteig stehen geblieben war,
sprang erst im allerletzten Augenblick in den Wagen.
— Achim war nicht gekommen!

Ob Ellen es auf den Grund ihrer Seele doch noch
helft hatte ? Sie glaubte es nicht und fühlte doch, wie eine
ehe Enttäuschung vom ihr Besitz nahm, als der Zug aus der
Ille fuhr. Nun erst tvar alles verloren ! . . . .
'Erschöpft schloß sie die Augen und — war es , weil endlich
zliche Spannung nachgelassen hatte , oder machte es dH ein¬
ige Rollen der Räder — sie schlief ein. Ihre Angehörigen
Igten nicht,
hzu rühren,
der von ih-
nempfand,
ß er diesen
hlaf ehren
«fite.
Schweigend
|rcn sie in
tu schönen
ßmnermor-
n hinein,
»t bemüht,
^Geräusch»Ellenserm
»alten.
Frau Ran-

!K>s mitteil-me Natur
Khte dieses
ilgezivunge-
HJnsichver-
Keßen ihrer
idanken arn
iverstensal-

hätte Frau Randow tausend Fragen stellen mögen, bis ihr unab¬
lässig arbeitender Geist bei dem Punkte anlangte : Was nun?
Sie machte Pläne und verwarf sie wieder und rückte in ihrer
Aufregung so unruhig auf ihrem Sitz hin und her , daß die
Herren sie verschiedentlich zur Ruhe mahnen mußten.

Endlich nach S unden — schlug Ellen die müden, verweinten
Augen auf . So schlecht war es Frau Randow nicht oft in ihrem
äußerlich glänzenden Leben gegangen, als in der Stunde , die
Ellens Erwachen folgte. Auch Pater und Sohn hatten fieberhaft
darauf gebrannt , Näheres von Ellen zu erfahren. Dennoch litten
sie nicht, daß die Mu ter das arme Kind mit Fragen überschüttete.

„Laß Ellen erzählen — nur das Nötigste, Liebling", sagte ihr
Pater und streichebe ihr die Hand.

Das blasse Mädchen nickte stumm. Das Sprechen wurde ihr
unsagbar schwer, doch sah sie ein , daß ihre Eltern ein Anrecht

hatten , die

re zuwer
»fast mit ei-
Auns Bos-
iUnd Mit-

gemhch-
Blick an.
bereitete

»tatsächlich
a.s wie ei-
leise Ge¬

st unna, daß sie einstweilen ihrem Herzen nicht Luft machen
nre. Er gab ihr unbedingt alle Schuld, daß sein armes Kind,
ie Ellen , diese neue Prüfung durchmachen mußte , und es
m ihm, als wenn seine Frau einen Teil ihrer Sünden
abbüßte . Biel anders war es auch in der Tat nicht,

fflachdem die erste Empörung sich in ihr aelegt hatte,

Tie Zerstörung vstendeS durch dir Vngläriver. (Mit Text.)

Einzelheiten
zu erfahren.

„Achim ließ
dich herunter
bitten" , hals
FrauRandow.

Aber schon
streckten sich
ihrabwehrend
vier Männer-
hünde^ entge-
gen. Sie zog
beleidigt die
Brauen hoch
und hob die
Schult er,r.

„Er erwar¬
tete mich irrt
Gesellschas s-
zimmer . Vor¬
her traf ich—
Herrbach", be-
richWe Ellen
trocken. „Er
kam ja wohl
von ihm."

„Ach!"
„Das sagt

alüs !"
„Solch eine

Unverfroren¬
heit !"

Alle drei Zu¬
hörer schrien
durcheinander.

A. g.

„lind >oas sagte dein — dein —"
„Er warf mir vor , daß wir es ihm hätten sagen müssen" ,

antwortete die müde Stimme.
Drei Augenpaare richteten sich auf Frau Randow . Sie

wußte sich nicht anders zu helfen - sie wurde wütend.
_ —zJ „Mein Gott •— was guckt ihr wich so an ? Was wollt



- !■ §70

jsbl ihr es ihm denn nicht gesagt , wennihr von mir ? Warum
ihr es durchaus für richtig hielte : ?"

Der : Herren blieb der Mund offen - Namentlich Herr Randow
war von seiten seiner Fr « an afberkei Überraschungen gewöhnt,
aber dies überstieg denn doch sein? Begriffs - Ellen wmrderte ttch
nicht . Vielleicht war sie zu zerschlagen daz «, sie hatte eS fejbß
nicht zu sagen gewußt.

„Wir waren durch unser BersKrschen gebunden , Mama ", er¬
klärte iie sanft . „Erinnerst du dich nicht ? Wir tnufsten dir verspr -*

„Mein Gott , ja ! Aber wenn ich die Überzeugung habe , daß
ich unabsehbaren Schaden verhüten kann , wenn ich mich nicht
streng an mein Versprechen halte , daun kann mich doch kein Gott
davon zurückhalten zu reden —"

„Alleroings nicht", bestätigte H« r Randow trocken. „Aber
du vergißt , daß wir nicht — nun sagen wir mal — deine Gewandt¬
heit besitzen . Doch, sag' weiter , Ellen : Wie hast du es ihm »rklart ?"

„Erklärt ? Ich ? Ich glrube — gar nicht r Unglücklich' ?ah boS
fnfige Mädchen auf Seinen Vater . Wieder streichelte er tröstend
ihre Hand . „Es schade: nichts " , hieß die Bewegung.

„DaS sieht dir ähnlich ! O du »» glückseliges Kind, warum Haft
du mich nicht zu Hilfe gerufen ?" Frau Randow war außer sich.

„Das hätte allerdings gefehlt * murmelte ihr Gatte respekt¬
los . Er legte begütigend die Hand auf Mens Schoß . „Sag'
mir nur eins : Habt ihr euch so getrennt , daß du — daß eS einem
Bruch gleichkam ?"

Tränen schossen dem gefolterten Mädchen in die Augen.
„Doch wohl , Papa . Ich dachte wenigstens : Nun ist alles aus !"

„Aber , Kind , du brauchtest doch nur —“ begann ihre Akuter,
die Herren jedoch fielen über sie her:

„Laß Ellen in Ruhe mit Vorschlägen , was sie gekonnt hätte
oder getan haben müßte . Geschehene Dinge lassen sich nicht
ungeschehen machen ."

Frau Randow tat erhaben . ^Selbstverständlich nicht . Ihr
tut , als ob ich weder Gefühl noch Verständnis hätte . Es handelt
sich vor allem darum , das scheint ihr noch nicht zu wissen , wv»
darüber zu einigen , wo wir nun eigentlich Hinreisen ."

Ihr Mann war nicht in der Stimmung , ben e bei ihr über
irgend etwas wegzuiehen . „Davon ist bis jetzt noch mit keiner
Sckbe die Rede gewesen " , stellte er fest.

„So will ich die Frage anfchneiden ", wich sie geschickt aus.
„Es kann -dein Wunsch nicht sein , jetzt nach Berlin zmückzukehren.
mein Kind ", sagte sie liebevoll zu ihrer Tvchwr . „Ich glaube,
das klügste wird sei« , wir fahren ruhig nach Wight —"

„Rem , Mutter , um keinen Preis !" Ellen rief es schaudernd.
Im Fluge gingen ihr die seligen Träume , die sie an den geplanten
Aufenthalt gesponnen hatte , durch den Sinn . Dort sollten sie
allein und verlassen umherwandern , wo sie sich wundervolle
S unden in wachsendem gegenseitigen Verstehen mit Achim aus-
gömalt hatte ? O. unerträgliche Qual!

„So schlage du vor ! Sag ' , war du möchtest . Ich bm bereit,
mit dir zu gehen , wohin es auch tei !"

Ellen überlegte . Sie blickte vom Vater auf den Bruder.
Dann sagte sie leise : „ES ist so gleicbgül ig, wo rnan ist. Entfliehen
kann man seinem Geschick nirgends . Laß unS ruhig nach Hause
fahren , Mutter ."

Das leuch ' ete Frau Randow durchaus nicht ein . Dazu harr « sie
gar keine Lust . Es war erst Juli — was sollte man da schon in
Berlin ? Wie sah das außeroem au« ? Jeder würde sich wundern !

Niemand an .wonele ihr . Mit ganz festem Griff hatte Ellen
ihres Vaters Hand gefaßt und hielt sie fest. Von Zeit zu Zeit
drücke er die zarte Hand seiner Tochter . Ec verstand , was sie
meinte : Sie wollte Hdj nicht von ihm trennen . Es beglückte ihn
in all dem Herzeleid dieses traurigen Tages . Tenn er empfand,
Ellen hätte mit Fug urrd Recht auch ihm gram sein können . Er
war ein schlechter Vater gewesen , tonst härte er sich nicht dein
Willen seiner er.eln Frau , für die die Frage : Was sagen die
Leute ? Ziel und Richtschnur ihre » Tun und Lassens bestimmten,
gefügt in einer Sache , die für da» ganze Leben seines Kindes
von höchster Bedeutung war . Aber es sollte anders werden,
das schwur er sich zu in dieser Stunde!

Was Achim Thorstein nicht zu hoffen gewagt hätte — er schlief
fest und traumlos bis zum hellen Morgen . Als sein Blick auf die
Uhr fiel, stand der Zeiger genau auf siebc« Uhr achtzehn . Er,
schrvcken richtete er sich auf : Das war die Zeit , zu der Familie

oute ! Warum hatte mar» ihn nicht geweckt?Randow abreisen wol
Eiskalt kroch ihm die Erinnerung mr das , was der gestrige Abend
gebracht hatte , durch die Adern . Nun war alles aus — dies war
das Ende . Jede Entscheidung war ihm aus der Hand genommen,
dadurch , daß er seine Braut hatte abreiseu lassen , ohne sich um
sie zu kümmern . Sie tvürde ihre Schlüsse dararrs ziehen könnet: . . .

Tie Vernunfi wollte ibm zuraunen , daß es so das be,te sei.
Aber in ihm wairb und bäumte sich bas zertretene Herz . Er w«r

immer eine einsame Ratur gewesen . Er hatte die Mutter I
verkoren und vieles "in sich verschließen müssen , wodurch
leicht seine große Zurückhaltung erwachsen war.

Achim Thsrstein brauchte lange , bis er die Gefühle , die intz
wogten , so weit geordnet hatte , das er weiter zu denken verrni
Ein fast physisches Unbehagen schuf ihm der Gedanke , aufst..
urch sich hier im Hause , wo er durch den längeren Auf eng
urch alles , was damit zusammenhing — nicht zuletzt seine
lvbMg — eine viel bemerkte Persönlichkeit geworden war , z,
zu müssen . Er glaubte , jetzt schon die neugierigen , frage
Blicke zu fühlen , und «II seine eisige Zurückh alnrng würde
nicht darüber hinaushelfen , den näheren Bekannten Aufschluj
geben und sein längeres Hierbleiben zu erklären . Siedend
stieg ihm das Blut in die Schläfen . Das ging nicht an!i«r ■ - • - m
nursollt « er den Fragen , einer Mrs . Priestnall standhalten ? Es j
nur eins für ihn und das war schleunige Abreise!

Mit dem gewonnenen Entschluß ging er sofort an die
ndführung . Er stund auf , zog sich an und packe dann seinen Kcs

ohnr Hast . Ihm lag daran , das Frübstückszimmer reicht ehe
betreten, ' als bis er ganz allein darin sein würde.

Aber so spät er kam, es war doch noch nicht spät genug . Z Ju
Damen saßerr in eurem durch Palmen halb verborgenen Wir ft*»
Sie waren so in ihr Gespräch vertieft , daß sie sein Eintreten j
bemerkten . , er

„Richtig eingefangen ist er worden, " versicherte Mrs . Pr ^U1
nach „es war zu komisch, zu sehen , wie selbst der klügste M lgeu
in solchen Dingen unerfahren ist wie ein Kind ." * >ob

„Ich kann es mir gut denken, " erwiderte Frau Winneb e, dl
„Ellen Randow ist eine gefährliche Kokette . Aber er toird Ar ge¬
machen , werrn er in Berlin hört — übrigens ist ihr früherer l !n  -
lobrec hier ." st t

„So ? dann kann er sich ja mit Herrn Thorstcin ür Verbind 10e
sehen ." t A

.Er ist nämlich merkwürdigerweise gar nicht mit abgere h1*»
. . . ~ ' ’ ^ ur:

ser
leOnr

interessiert ." ügc
„Ich denke mir mein Teil " , sagte die andere zögernd . fl ei
„Es ist ja nur eine Vermmung , und es ist deshalb vielli &et !

nicht recht , daß icb sie ausspreche . Aber Jbre Erzählung
Ellen Randvivs Vergangenheit bestärkt wich nur darin . De:
denke mir, " fuhr sie fast flüsternd fort , „sie wollte nach A nur
reisen , um gleich dort zu Heimen . Sie wollte ihn gar nicht n -
aus den Augen lassen . . . Vielleicht hat er es aber doch gemerkt »Er

Frau Winnebergs Augen wurden tvcit . „Ich bewun ' dc
Ihren Scharfsinn . Natürlich ist es so, wie sie sagen ." I(l~

„Ellen Randow wußte genau , daß ihr Verlobter nicht j êü
Berlin kommen durfte vor der Hochzeit —" p a

Thorstein hustete kurz und scharf . Erschrocken hoben die
men die Köpfe . Im nächsten Augenblick hatten sie durch <»-sf
Seitentür den Saal verlassen . !uld

So ! Da hatte er gleich das Urteil der Welt gehört . Es ! bei
noch das Anfangsstadium — wie mochte es bis heute ab 4),
lauten ? Von Widerwillen erfüllt verließ er das Haus , in d t̂z fl
er die glücklichsten Sunden seines Lebens verbrach : hatte.
löste sich gleich eine durchgehende Fahrkarte nach Berlin.
wollte nichts mehr hören und scheu von der Welt . Ihm °° Ti
zunmie , als müsse er sich verkriechen wie ein weidwundes Tier ,̂? .̂

Ein Zug fester Entschlossenheit tag um seinen scharf gesä
lenen Mund , als er am Tage nach seiner Ankunft sein Bu^
aufsuchte , um sich zurückzumelden . Ein wahrer Hunger
Arbeit erfüllte ihn — sie sollte ihm das Leben ertragen he

inte.
»Hi
das

Der Justizrat , ein stattlicher , älterer Herr von irirponierer
Äußeren , nahm ihn mit offenen Armen auf . „Famos , daß
da sind", rief er in seiner ein wenig lau en Weise . „Ich bin S
witwer und möchte gern meiner Frau Nachreifen , sobald M 1
eirrgearbeitet sind . Es ist doch nichts mit dem Alleinsein , w j}̂
man mehr als zwanzig Jahre verheiratet ist. Das werden
auchnoch erfahren ."

Thorsteins Lippen zucken . In stimm Gesicht arbeitete , ,,
Dem scharfen Blick seine» Freundes konnte dies natürlich w
entgehen . Er verschlucke eine Bemerkung und warrdte sich
schastüchen Dingen zu , die er so eifrig und gründlich behänd
als solle sein junger Teilhaber an diesem ersten Tage gleich
größten Teil der verlorenerr Zeit einholcn . P 1c

Stunden waren vergangen , als Achim sich erhob , rnnl,P‘ a
gehen . Der Justizrat hielt seine Haüd fest und sagte : „Ich
Cie heute abend erwarten , nicht wahr ? Wir habe« doch i
andere Dinge zu besprechen . . .“ Er zögerte , dann fügt
offen hinzu : „Mir liegt mein Brief auf der Seele , den hl
Sie doch noch erhalten ?"



f ThorstemS hcfahendes Nicken ftchr er fort : „Ich habe in¬
en noch andere « kundrgungen «Mzezogen , es ist b# doch
manch«» zu sasEk"
chim L,nabschi- ^tU. sich schnell. Mm war , e-S kehrten die
tu  AW «n des « Lm Herrn sein Jmn -rftes nach außen . Äach-
, eilich, Är den leimgen Gründen der Alleinlenrs , macht« er
Vorwürfe . Äv -rmn hatte er nicht gleich gefragt , weicher
ne Dinge waren , die es noch zu "scen gab ? L ar ei »tcht
.je Qua !, sich diesen marternden Kranken «nszusetzeu. wo
st, von dem MLLcherr, das er «ngederet hatte wie eme Hej-

^neue nachteilig « Dinge zu hören, sich mit blitzartiger Hoff,
g, es brauche nicht durchaus wieder rstoes Schlimmes zu sein,
fer hören sollte , ablösten.
^twas in Ton und Blick des IustizratrS schien auf günstigere

ichten hickzudeuten. Aber durch die traurigen Erfahrungen
letzten Zeit war Lhorsteiu mürbe geworden . Ahm schien, als

am Eiche dessen, was er ertragen könne, angelangt . Schon
Spanmrng , die er vergeblich niedeizuhalten bemüht war,
>tzte ihn in eine fieberhafte Aufregm -g.
Pünktlich auf die Minute zog er die Klingel an der Wohnung
Justizrates . Hub er war geradezu niedergeschmettert , M er

Nu ihr, daß er nicht der einzige Gast des heutigeil Abends fei.
. .. , .Mein Hausarzt , Eanitätsrat Kirchner, ist Strohwitwer , wie

, erklärte Justizrat Gvldbeck. „Cs paßte also sehr gut ."
Pr Nur die lairggeüdte Selbstbeherrschung ermöglichte el de »»
M Igoren, feine Enttäuschung zu verbergen , kr kämpfte mit

, ob et » icht einfach mit der Tür ins Haus feilen und bitten
ne f,, i, daß er ihm noch schnell, so lange sie beide allein waren , sagen
A, je, was er zu sagen hätte , Aber einmal konnte der Erw«r»eke

tx  j tt Augenblick eintrrffen und dann «-»ch schien der Hausherr
st von einer gewissen Unruhe befallen . Alle paar Minuten
b er auf , bald , um nach der Bowle zu sehen , bald um irgend-
t Anweisung , die er zu geben vergessen hatte , nachzuhvlen.

,ere „Es ist nichts , wenn die Frau fehlt, " sagte er wiederholt , wenn
' ,st mrückkam und sah Thorstein , Zustinmnmg erwartend , an.

ser antwortete nicht. In seiner überreizten Stimmung wäre
mek1™ unmöglich gewesen , auf irgendein gleichgültiges Thema

jugehen. Außeroem ward der Haushalt des alten Freundes
, geschulten Leuten , die lange Jahre in seinen Diensten standen,

i'ell» ergültig geführt , so daß es fast lächerlich erschien, daß dieser
1̂ plötzlich um alles sollte kümmern müssen.
:lö Dem erfahrenen Anwalt konnte die gespannte und gereizte

Id nrnmng feines Gastes nicht einen Augenblick verborgen bsii-
o „ . Allmählich wurde er selbst ungeduldig,
nkr »Er bleibt lange , mein guter Freund Kirchner", sagte «r, als

; halbe Stunde über die angesetz'e Zeit verstrichen war . »Das
las Elend , wenn man Ärzte einlädt . Nie kann man auf

n , eit rechnen. Sie sind ste s ew schuldigt — irgendein dnngen-
Fall , den nieniand auf seine Richtigkeit prüfen kann ~ *

,{e Endlich erschien der Erwartete,
ch , „Na — welcher Renommierpatient trägt denn heute dre

>uld, daß unser Lendenbraten hart werden mußte ?" »eckte
Zs , der Justizrat , nachdem die Herren «n dem sorgsam gedeckten
"sch ch, dem man die fehlende Hausfrau in keiner Weise ansah,
ch ich genommen hatten.
le „Renommierpakient ? Diesmal nicht. Leider ist es ein ernster
\n[ II . Ich erzählte Ihnen doch — die kleine Randow ist kränker

vorden ."
ier Thorstein hob den Kopf. Mechanisch nahm er sich von der
esch chssel, die ihnr der Diener reichte , aber er konnte nicht
stu, hindern , daß ein Zittern durch seine Hände lief . Der -Arzt
... , ein paar Bissen , dann sagte er:
he\ »Ja , es ist sehr schade. Das arme Mädel hat kein Glück. Ich
ien >e sie damals auch behandelt und war stolz darauf, sie einiger-
flg ßeu wieder hergestellt zu sehen. Nun liegt der Fall weit ernster."
S Thorstein brachte kein Wort über die Lippen . Er hatte den

Pf weit vorgebeugt und in seinen ernsten Augen stand eine
n, flehende Frage , daß Sanitätsrat Kirchner sie nicht übersehen

s.« »rte. „Herzschwäche", sagte er in bedauerndem Tone.
„Herr Thorstem kennt die Dame ", griff der Justizrat helfend

ete  das Gespräch ein . „Ich glaube , es würde rhu interessieren, wenn
4, „ e ihm erzählen tvvlrten , wie sich nach Ihrer Ansicht die Sache
UNi l Fräulein Randow in Wahrheit verhielt iin Falle Heubach,
md, »Ich war mit den Herrschaftenin Luzern zusammen", murr,ulte
IN, »rsrein. Ilm » war unsäglich weh zumute . Ellen hier in Berlin

1 b schwerkrank! An keine dieser Möglichkeiten hatte er gedacht.
Hlfl  glaubte sie in Wight und der Gedanke, daß sie an dem Ort
ch ne, den sie liebte , war ihm in gewissem Simre ein Trost q̂ewafen.h « ,Der Fall ist ein Schulbeispiel für das , was der Klatsch an-
wtMku kann", began » der alte Arzt. „Ich latm wir nichts Süßeres,

'jcaberei denken, «!» diese Ellen Randow mit achtzehn Ja -,reu.
^r einzige Borwurf , den man ihr machen konnte, war ihre un¬

befangene Natürlichkeit. Sie erklärt auch einzig , wie sie aus einen
solchen hohlen , oberflächliche« Menschen wie diesen Heudach
hrreinfalleu konnte Sein bett -chendes Äußeres im Verein mit
fernen gewandten Manieren konnien einem Mädchen wre sie
nur in der allerersten Jugend gefährlich werden . Ich neige , wie
Wie wissen, " wandte er sich an den Justizrat , „dazu, diese frühen
Verlobungen überhaupt zu verabscheuen. Es kommt selten viel
Gutes dabei he, aus ."

Goldbeck lächelte fein . „Soviel ich,weiß , war Ihre Frau Ge --
mahlin kaum ach zehn

„Sehr richtig ! Die älteren Herren tranken sich lachend zu.
„Das ist eine Ausnahme , die die Regel bestätigen," sagte Kirch.
wer , um dann fvttzufahren : »Es dauerte natürlich nicht lange,
bis Ellen dahinter kam, daß sie sich gründlich geirrt hatte . Und
ich habe es nie anders als Me besondere Tücke des Schicksals
anseheu können, daß ihr Absagebries an Heubach genau in bem
Augenblick bei ihm enitraf , ülä dort alle » zusammenstürzte. Ich
habe es selbst nnterlebt und kann mich dafür verbürgen , daß
wvcheulauge Kämpfe mit ihrer Mutter vorausyegangeil waren,
die den letzten Schritt hinauSgezögert hatten , bis es fast zu wät
war . Denn es unterliegt keinem Zweifel , daß sie viel zu anstän¬
dig war , «ls daß sie nach dem Verlust seiner Vermögens Heubach
im Stich gelassen hätte ."

„Cr soll sie aber doch flehentlich gebeten haben ?" fragte Thor-
stein schm ll . Er hatte längst Messer und Gabel hingelegt , eS wäre
chm unmöglich gewesen , auch nur einen Bissen hinunter zu würgen

„Hm. So heißt ts . Und er hatte natürlich allen Grund , die
Leute auf diesem Glauben zu lassen. Denn ich kann nur wob!
denken, daß es »hin nicht angenehm wäre , wenn bekannt würde,
wie brutal er sich betragen hat . . . Er kam als ein Rasender und
überhäufe das Mädchen mit Borwürfen . Sie hätte gewußt,
wie es um sein Vermögen stand Und hätte ihm darum sein Wort
zurückgegeben. Ja , er schob ihr die Verantwortung zu, daß es
ihm MMt gelungen war , Kapitalien aufzutteiben , um den Zu-
sammenbruch zu verhüten . Zweifellos hätte sie ihre Absicht, sich
von chm loszusagen , schon unter der Hand ausgeplaudert ."

(Schlrib kslgt.)

Die böse sieben.
o -ne Geschichte aus alter Zeit von Friz Ritzel.

(Nachdruck»erdoten-t
ml sah es dem schmalen hochgiebeliaen Hause in der Kan-

' neirgreßergasse der guten Stadt Mainz wohl an , daß
seine Besitzer wohlhabende Leute ivaren und daß sie mit dem
Sinn für Ordnung und Sauberkeit die Liebe zu dem , was dem
Tluge wohlgesallt , vereinten . Denn zierliche Malereien waren
an der Vorderseite zwischen dem sauber gestrichenen BalülAWerk
angebracht und reiches Schmtzwerk zierte die Träger und Balken
deS in der Mitte vorspringendeu , bis zu dem steilen Ziegeldacche
eritporstrebenden Erkers. An den Bildnissen , die mannigfach
geformte , von buntfarbigen Blumengewinden umrahmte Back¬
waren , als Kuchen, Torten , Wecken uich dergl . darstellten , sah
man , daß mau sich vor einem Bäckerhause befand , was auch die
vor dem Verlnufsgewölbe in zierlich geschmiedetem Eisenririg
schwebende Brezel aus Goldblech und der kräftige Geruch frii -ch.
gebackener Semmeln verriet , welcher der geöffneten stetzrge--
wölbten Eingailgspforte entströmte.

Die Backwaren der Witwe Kuvderer waren in der gm.zen
Stadt ihres Wohlgeschmackshalber berühmt. Kein Wunder des¬
halb , daß sich schon vom frühen Morgen an die Käufer in dem
Gewölbe drängten und daß die Leme sagten , die Bäckerei sei
eine Goldgrube . Trotzdem dos Geschäft von einer Frau betrieben
wurde , der Witwe des Meisters Bastian Kuvderer, welcher schon
vor einem Jahrzehnt — man schrieb das Jahr 1268 — das Zeit¬
liche gesegnet hatte . Aber Frau Gudula stand ihren Mann : die
hatte schon, wie böse Zungen behaupteten , das Regiment im
Hanse geführt . als Meister Bastian nvch lebte und verstand es,
mit den Bäckerknechten umzuspringen , daß diese nicht gegen
sie zu mucksen wagten . Trotz ihrer eüoa ; zur Fülle neige, »den
Gestalt war sie flink wie ein Eichhorn und wirbelte den ganzen
Tag im Hause herum , damit alles wie am Schnürchen gehe.
Wehe dem, den sie aus einer Ungeschicklichkeit oder einer Nach¬
lässigkeit ertappte ; der wurde mit einem Sckivall von Schelt¬
wörter» in das Gespräch genommen , daß ihnr Hören und Sehen
verging . Und weil ihren scharfen Blicken nichts entging , der ge¬
ringste"Anlaß aber genügte , die Schlenßen ihrer Beredsamkeit
zu öffnen , so hörie man recht häufig ihre gellende Stimme und
recht häufig rannten sich die Nachbarn einander lachend zu : „Ha¬
ha die Teigwachtel schlügt wieder !"

Auch heute wieder herrschte im Bäüerhause Sturm im „Ka¬
lender und es mußte wohl etroas Bedeuts «mes sein, was den
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Unmut Frau Gnoulas erregt hatte , beim ihre schrille Stimrne
ertönte unausgesetzt in dem Berkaufsgewvlbe , wo« sie mit in
den Hüfteir gestemmten Armen einen : jungen Mann in reisiger
Tracht gegenüberstand , der vergeblich
mehrmals versuchte , nntbittenden Wor¬
ten den Redestrom der erregten Frau
zu unterbrechen.

Es war ein schmucker Gesell mit
offenem , von einem leichten Bart um¬
rahmten Gesicht , das gegenwärtig einen
recht betrübten Ausdruck trug , gerade
wie das bildhübsche Antlitz des neben
der Mehlwage stehenden jungen Dirn¬
leins , dessen blaue Augen sogar in Trä¬
nen schimmerten.

„Kauft in Gottes Namen Eure Sem-
meln , wo Ihr wollt !" schrie eben die
Meisterin mit kirschrotem Gesicht . „Sol¬
che Kundschaft kann mir gestohlen wer-
den , die für einen Dreier stundenlang
schwatzt und dem dummen Ding dort
den Kopf verdreht ! Mein Haus ist ein
ehrbares Hans und keine Stätte für-
verliebtes Gaukelspiel , wie es Brauch
ist bei Euch gottlosen Gesellen und
wenn Ihr in Eurer Hoffahrt glaubet,
Euch hier ein Recht herausnehmen zu
dürfen , dann sehet Euch vor , daß ich
Euch nicht den Stadtvogt mit den Ru¬
tenknechten auf den Hals schicke— die
werden Euch Mores lehren !"

„Aber Frau Meisterin " , warf der
junge Kriegs ! :recht ein , als die Schel¬
tende einen Augenblick innehielt , Atenr
zu schöpfen , — „Ihr schmähet nnch mit
Unrecht ! Ich meine es ehrlich und Hab
Euer Greteleir : von Herzerr lieb , also das;
ich kein sehnender Begehren kenne , als Euer Eidam zu werden !"

Erdam Ihr ?" rief Frau Gudula zornig auflachend.
„Ern Krregsknecht , der nichts kann , als andere Leute totzuschlagen
und Bürger und Bauern weidlich zu placken, wird rnein Eidam
mmmer ! Das laßt Euch gesagt sein ! Dort hat der Zimmer-
manu eirr Loch für Euch gelassen und verrnesset Euch nicht,
meines Hauses Schwelle nochmals zu betreten !"

Damit deutete
die Zürne,tbe ge¬
bieterisch nach der
Türe . Mit einer
beschwichtigenden
Gebärde wollte
der junge Mann
nochmals zu re¬
den beginnen , da
traten aber meh¬
rere Bauemwei-
ber in das Gewöl-

. bc , die frischge¬
buckene Semnreln
verlangten und
die Frau Gudula
wendete sich, ur¬
plötzlich ihre grim¬
mige Miene än¬
dernd,mit freund¬
lichen Worten an
die Käuferinnen,
ohne den abge-
wicsenen Freier
noch eines Blickes
zu würdigen.

Der warf noch
einen traurigen
Blick nach den:
schönenGretelein,
das in stilles Wei¬
nen ausgebrochen
war und schritt
hinaus auf die Gasse.

er tiroler Lberjäge: Gaspar Wallnöscr.
<Mi: Ti'Jt .)
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ernähren , sintemal er als Günstling Kaiser Rudolfs von diejz
mit Gnadenbezengnngen überhäuft lvurde und von dem
scher schon verschiedene Mal aufaefordert worden war , n>m

den Töchtern des Landes Umjchat^
halten . Hatte das auch fleißig aeti
seitdem er mit seinem Herrn nach W
letzten Kriegszuge im goldnen Mai
verweilte und war den holden MÄ
lein zu Gefallen gegangen , aber pj
hatte es vermocht,Fein Herz höher ich

-gen zu machen , bis er in die blau
Augen der schönen Jungfer geschg
als diese vom hohen Dome heinüva
schritt. Da war ein heißes Sehnen iij
ihn gekommen und heimlich war er »
Schönen gefolgt , um zu erkunden,»
sie sei. Und täglich war er dann n«
dem Bäckerhause gegangen , unter ds
Borwand , Wecken und Brezeln zu kq
sen, hatte mit Gretelein , das die H
den bediente , täglich freundliche Zni
spräche gepflogen , die bei jedem A—,
versehen ehren wärmeren GrundtonM
nahm , bis es. dem losen Schelm AM
gelungen war , die Herzen der beiM
blühenden Menschenkinder mit seiM
Pfeilen zu durchbohren . -Heute hattej
m aller Form bei der Mutter um f
Hand seines lieben Mägdleins freien w
len und jetzt sollte alles vorüber sei

In Gedanken versunken schritt d
junge Kriegsmann quer über den Mar hm
wo trotz der bitteren Külte ein reg Bä
Leber: herrschte . Er hatte Mühe , M
durch die dichtgedrängten Gruppen i -io
feilschenden Käufer und Verkäufer bi
drängen und wollte eben eine kleine e v

seiner Herberge führende Seitengasse einschlagen , als ein kri_̂
tiger Sckilag auf seine Schulter ihn ans seinem Sinnen riß . S
umwendend , sah er sich eine», hochgewachsenen Mann in Led M
kollermit :::ächtigerAdler ::asegege »über , der ihn lächelnd anredei D

„Heda , Gesell — wohin des Wegs ? Schleichst ja so trübse ? |
einher wie ein armer Sünder , dem das Totcnglöcklein läuii ff
Solch Jnmmergesicht ziemt mit Nichten einem solch schmuck F

Reitersmann !" |
Erschreckt hal

sich der Angei
dete. tief vernei
und stammelte!

„Verzeiht :n
hoher Herr , d
ich den schuldig
Gruß Euch nii
entbot ! Hab Et
nn Gewühle d
Menge gar nii g
gewahret !"

„Weit du gle l
einem Maulwj L
ganz blind einm r
tappst !" lachte d \
andere , indems I
mit seinen blitz? r
den blauen AuW
den Jüngling s
scharf betrachte
„Was drückt di
Welf ? Bist so
doch stets ein gg
lustiger und miL
terer Geselle , V
Trübsal nur voi
Hörensagenkenä
s' aß inich' s vH

. - Ihn : war todestraurig zumute . Die
Liebe zu der schönen Bäckerstochter erfüllte sein ganzes Denken
und glaubte er sterben zu müssen , wenn er Gretelein , das ihm
heimlich Treue gelobt hatte , nicht als sein Weib heimführen
durfte . Konnte ja auch einen Hausstand gründen :n :d ein Weib

nehnren und vie t
leicht vermag

.. . . ^ dir zu helfen !",.
Es lag in den : Ton des Sprechenden etwas Befehlende ! r

vor de::: jeder Widerspruch erstarb . Sich nochmals tief verneige »!
folgte Welf den : Hoben Manne in die kleine Gasse und vega« s
stockend von seiner Liebe zu der schönen Bäckerstochter und ' *
der Herben Abweisung zu erzählen , die er vor einer Viertelst wt i'



Mar hren hatte . Als er die letztere schilderte mrd die derben Worte

e
en _ . .
fer böse .Sieben nmß ich kemreir lernen. In der Kannengießer
ineße roohirt sie nnd Kuodcrer nennt sie sich? Ist leicht ein Mühm

chen von rneinein liebwerten Frenn-
de, dem Heinrich? Geh mit Gott,
inein Sohn und laß den Mut nicht
sinken! Will gern ein gutes Wörtlein
für dich einlegen . Zum Mittagsmahl
bist du mein Gast — daun kann ich
dir vielleicht Gutes vermelden !"

llnd ganz freundlich denr juirgen
Kriegsknecht zunickend, schlug der
Mann im Lederkoller den Weg irach

pack! Wirst mir einst gewiß dan¬
ken, daß ich dich vor deiner Tor¬
heit bewahrt habe !"

Frau Gudula würde wohl
haben , ütfmi nicht die Türe der Backstube geöffnet worden uni
der Reitersmann eingetreten tväre. Bei seinem Anblick stutzt«
die Meisterin einer: Augenblick, um damr ihre gewohrrte kampf¬
bereite Stellung einzunebmen uub den Besucher anzufahren:

„Auch einer von der Sorte ! Was begehret Ihr ? Die Wecken
und Brezeln sind für heute verkauft; morgen gibt es frische—
dann kehret wieder !"

„Berlaubt , Frau Meisterin, daß ich inich bei Euch wärmet
sagte der Kriegsmann bescheiden. „Der rauhe Schneesturm m-t

dskin englischer Offizier in
Kampfausrüstung.

<R«ch ..T l, c GrnphI c' .>

Kairengießergasfe ein.
Es hatte zu schneien be-
Men urrd dicht wirbelten
von einem eisigen Winde

nid«riebenen Flocken nieder,
ige»!! der hvchgewachseneRei-
eg>>" smann vor denr Backer-
d v>»fe anlangte . Das Ver-
rtwt'J nsgewölbe, in das er trat,

Munitionslager und Munitionszug der Russe«, die von deuische» Kriegern und Artillerie vernichtet >
A» SUN-- d>'r mit Wasscr-gesüNten Sv^ ngtrichtcr Sesanden sich vochorM»nitkn «Io,icr. — Phot R ich. Sp clli nx
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fete grimme Kälte trieben mich herein ! Habt mehl für kurze Frist
e-n Plätzen an Eurem Herde für einen alte !. Reitersmann ?"

-Das Gretelein hatte beim Eintritt des Weite« feine Tränen
'trocknet und holte ivfort einen Schemel herber, den es neben

, fern Herd setzte. Frau Gudula aber ie.gr mürrisch:
, , „Für Leute von Eurer Art ist hier kein Raum ! Als rauhem
?lctegsmcrnn wird Mrch wohl das bißchen Schneegestöber und
me frische Luft nichts schaden! Drum geht rufe Gott und sucht
Euch eme andre Stätte , wo Ihr Euch wärmen möget ! Zur näch¬
sten Scheute find nur wenige Schritte !"

,,vihr weiset mich hinaus , Frau Meisterin — mich, einen al-en,
müden Mann ? Das ist doch sonst nichr Mainzer Art , wo man in
;edem Hause den Mannen Kaiser Rudolfs mit Gaftfreundichaf
und Herzlichkeit begegnet !"

„Tie andren mögen tun und lassen , was sie wollen — was
kümmert s mich?" entgegnete Fron Gudula gereizt . „Mir ist dcw
Kriegsvolk ml Innersten zuwider und mag ich nimmer es in
meiner Rahe leiden. Will auch dem lieben Herrgott danken
wenn der Kaiser endlich wieder von dannen zieht! Weiß nichts'
alsjieue S euent -uszuschreiben, daß sich sein faules Kriea^volk
masten kann. Fünf Gulden Korn- mrd Mahlgeld soll ich wieder
zmsen — ist das nicht himmelschreiende Gewalt ?"

„Der Kaiser_braucht das Geld , um den. gebotenen Land¬
frieden ,nr deutschen Land zu sichern, gute Frau !"

".§u,n P ĉhsbn und zum Schlemmen nimnrt er unser Hab und
Gut ' entgegnete die Meisterin zornig. „Und Ihr helft ihn, dabei!

r" m hebet Euch hinweg und macht die Tür von außen zu ! Ver¬
haßt ist mir , was Wehr und Waffen trägt ! Zur Schenke geht !"
o * 3hr tut dem Kaiser unrecht und auch mir , gute
Fraul suchte der Reitersmann zu beruhigen . „Seit Monden
schon zahlt er mir keinen Sold ; drum kann ich nimmer in der
schenke Einkehr halten , weil mir kein Heller in dem Beute! klingt!"
„ Euch recht — weswegen dienet Ihr denr Land-
verw .iiter >. Ist Euch die Schenke verschlossen, dann geht , wodin
}>r a^ llt zum Gottseibeiuns meinetwegen ! Hier aber ist
kem Platz für Euch und wenn Ihr Euch nicht' packt, dann will ich
Euch das Blerben schon verleiden !"

Mit diesen Worten nahm das Weib den neben dem Herde
st oeichen gefullren Wasserschafs und leerte ihn über die offene
Glitt aus , daß zischender Dampf emporcmoll und im Augenblick
oen .«raum erfüllte , so daß man kaum zu atmen vermochte.
Hnckeno luchte der Reitersmann den Ausgang und schritt, ein
bitteres Holmgelächter ausstoßend, nach dem Flur , wo er !ich
umroende e und zurückrief:

„Mit Recht nennt man Euch eine böse Sieben ?Ich dank Euch
für den lieben Willkomm — will's Euch' lohnen '"

Als Antwort^ flog ihm der geleerte Wasserfchaff nach, der pol-
über die L-rern fließen des Flures rollte, so daß es der Rei-

(et snanu für geraten fand , eilig die Gaffe zu gewinnen.
" V1 1 ^ie " ust zum Wiederkomrnen gründlich ver-

:a>ze,N »achte die Meisterin auf und ging nach der Backstube,
um die Fenster zu offnen und frische Luft eiuzulassen. —
... ^ emge S unden später, als Frau Gudula in der neben dem
B?r aufsgewolbeliegenden Wobnstube im großen Lehnsessel neben
umi Hflnttn »hr Mittagsschläfchenhielt , bewegt « sich ein seltsamer
pug nach dem Backerhause. Voran ein Herold in den kaiserlichen
'.' ° ^ en, dann zwei Müüner , die eine verhüllte Platte und einen
g.open ^m'inkrng trugen und zuletzt mehrere gepanzerte Knechte.
4* s' af Berkaufsgewolbe Ire enb, stieß der Herold mit seinem
^ ab«drelmar auf den Fußboden und rief mit schallender S imme •

„In des Km,ers Namen fordere ich Fra -i Wittib Gudula Kno¬
derer vor mein Angesicht!" u

E-schre-kt eilte das schöne Gretelein aus einem der Hinter-
romne des Hauses herbei und ging die Mutter zu wecken, die
gleich daraus mit verschlafenen Augen mrd vom Schlummer ge¬
röteten Wangen auf der Schwelle erschien. ö

..'er Anblick des Herolds und der Gewafsneten mackste sie ra 'ch
munter und am Zittern überlief ihre derbe Gestalt , so daß sie stch
an dem Berkaufstrsche halten mußte , um nickst umzusinken. Mit
versagender Stimme stammelte sie: „Was begehret Ihr von mir ?"

£ .r Hnold begann : „Sintemalen Herr Rudolf , unser groß-
u.achtlgec Karser und. Herr , der Lehre unseres Herrn und Selnr-
machers ^ esu Christi eingedenk ist, die da gebietet , Böses mit

zr» vergelten sendet Euch, der Wittib Gudula Kuvderer,
,>»n t ank für dpn bösen Willkomm, den Ihr dem kaiserlichen
verrn vor zween Stunden berei et habt , diesen Wildschweinskopf
nebii einem Kruglem fürtrekflichen Weines , auf daß Ihr t-ril-
nehmen nwget an seinem Prassen und Schlemmen . Den m-
steinenden Dank nwget Ihr in der Hofburg «bfratten!“

«etne § Wortes mächtig, starrte Frau Gudula «uf die Männer,
welche o«e mngebrachte Platte mit dem jetzt enthüllten Wild-
nhwemskvpf foioto den Krug Wein auf den ^ erkaufsrikch fetzten

Herr, gefolgt
!I "vch 5}an
eifert bet tzMe
verdungen'
bleichem GUch

re

und dann gemessenen Schrittes den Kaum betö
dem Herold und den Gewafsneten. And ii»
wie eine Bildsäule, als schon dos Tmrcheinande
menge, die sich vor dem Hause versammelr hatte,
dann sank sie mit ,gerungenen Händen und kreid
auf den nächsten S .uhl und stöhnte:

„Herr Gott , was habe ich gcton ! Es war der Kager »an
mit dem ich so übel verfuhr ! Mit LLfterworren Hab' jch >:>
ichinah., Hab' mich an seiner geheilwreu Persrm verariift -n, j,
wud das enden ? Welches Strafgertch: wird über mich ergch, m

Und jammernd wankte sie nach der Wohnstube zurück !e
dort vor dem Bilde des Gekreuzigten niederzuimten und lickn
Haare zu zerraufen . ' ^ !.

Vergeblich suche das schöne Gretelein die Mutter mit e
Versicherung zu tröffen, daß der hohe Herr wohl nichts ü n
gegen sie im Schilde führe, sonst hLre er doch nicht den Br w
und den Wem von seinem Tische gelendet.

Frau Gudula ivottte nicht glauben . daß sie für das ue
ihrem Lafurhalien unverzeihliche Vergehen Guave finden kl tlo
«nb mal e sich die nächste Zukunft in dur düprrjren Farben a

. ',VF das Henkersmahl, so mir der hohe Herr ins Lfei
G'^ ndet Ijanmretic iie. G. wiß ist mein letztes S-ündlein m uä
O hast, ich doch meme Zunge im Zaum gehalten ! Leicht ist st
Bog. mit seinen Rutenknechten schon unterwegs , mich zu faln ur

„FrauMutter , Hörer mich!" suchte Gretelein -u bejchwrckii 0
„Verzweifelt nicht !Herr Rudolf ließ Euch sagen, daß er Böses n?
Gutem vergelten wolle l An einem Kais erwart darf man nicht ! >il
™ ' c,It  nach der Hofburg, weifet Euch dem hohen Herrn G
p-nßen und flehet um Gnade ! Er ist «r« strenger, doch ein >ni lü
und gerechter Herr ! Wird Eure bösen Reden Euch verzeihe ch

„Er wird mich greifen und verdammen !" stöhnte die geänai d,
Wr »ve un^ Tränen Wird dich zur Waise machen, Gretelei &■

„Nicht doch, Frau Mutter' ! Der Bote tat es Euch doch kr te
daß Kaiser Rudolf Euren Dank erwartet ! Dmm säumet ni B
ilm abzuwagen — eilt zur Hofburg !"

Die Worte her Tochwr schienen eine leise Hoffnnna ;u ic
wecken, denn Frau Gudula richtete das verweinte Antlitz ent Lund stammelte : p 1 in

»Du meinst, der hohe Herr wird mir verzeihen, wenn ich h
reuevoll, um Gnade fleh? Meinst du wirklich, lieb Greteleii ,Ci

Und auf eine bejahende Gebärde der Tochter fuhr sie, gefatz
werbenb, fort : „Ich muß es wagen, «he mich die Schergen greif b,
Das ist cm schwerer Gang fürwahr ! Leb wohl, lieb Gre ele es
Bete zu den lieben Heiligen ,daß deine «mre Mutter Wiederkehr 11
Unb der Tochter einen Kuß auf die Stirne drückend, eilte Fi N
Gudula hinaus auf die Gasse, um wie gebe« über den un i‘ :
ihren Fußen knirschenden Schnee nach der Hofburg zu rennen n-

Dort war eine zahlreiche Menschenmenge versammelt, i fi
tteugtertg 110̂ dem von zwei gepanzerten Kriegsknechten
wachten Tvremgang guckte, wo ein reges Treiben berrsckite Et ic
>eue m prächtigen pelzverbrämten Gewändern, Domherr üe
Rn .er , Mouche und Ratsherren gingen aus und ein - füistli ' .f
Horren sin-gen von schnaubendenNossen und begaben sich, ° Lc
den Wächtern ehrfurchtsvoll mit den vorgestreckten Speeren »m
Ü' ußl , hmauf nach dem Königssaale, aus welchem aedämp «js
Fiedel - und Flö .enklänge berabtönren . ' ^

Mit Mühe bahnte sich Frau Gudula einen Weg durch d Be
Gedränge, ging zum S aunen der Leute geraden Wegs auf d Er
^vr zu und an den Wächtern vorüber , die sie wohl für eist
Bedienstete des Hofes hielten und ihr den kinttitt nicht °e ri
wehrten . Je näher sie dem Königssaale kam. desto stürmisch£
pocĥ 'hr Herz und ob̂ n angelangt , mußte sie sich auf einer , (er
rer Wand des wer.en Fluis stehenden Bank nicderlassen , u ^
Mrck und Kräfte zu sammeln. Die Pfor en des Saales wa - bul
wert geöffnet und konnte man die in Hufeise, ifvrm aufaestell! st
T 1 ? üm1 m/ r Henen besetzte Tafel übersehe, gch
In der Mitte saß in ernfackiem braunen Gewand« Kailrr Rut° >en
an der Decke eines freundlich blickenden Mannes in ' mittlere itil
Zchwon, an öes-en Gewand man einen hohen geistlichen Windei
träger erkannte. Das war der hochwmdige Bischof von Main . v
Herr Hemrich Knoderer, der sich von- einfachen Bäckergeselleni SS
ferner hohen Würde °»rporgeschwunaenHa ie «nd den der Kaifê
ckuicr Klugheit und Ergebenheit hakber über pkek- schätzte. Ä te
>ver läufiger Vetter deS verstorbenen Sebastian Knoderer ha» "
er einstmals in dessen Diensten gestanden, war ^ lwr davvn'gel^
frU' weck ihm d.e Mechenn die Hölle gar zu h.-ch gemacht H- R
um als Barfußermonch seine gläuzend- Laufbahn z« b/mnnck
. , In heiterer Laune hatte der Kaiser soeben feiner Umgebt«
das Abenteuer erzählt, das ihm am Vormittag« ch dem Bäckc«
bau .e begegnet war . Der hohe Herr verstand es. den Auftritt'
koimsch zu schildern, daß alle in ein lau es Gelächter ar,*lmici,e"
nr.b btt Bischof ?« knm Kaiser gewendet sagte:
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A lieht  meinem liebe» Wühmchen ähnlich- Kenne ihr loses

^pr*, den » ich selbst hockte darunter als zunger Gesell büß
er BAen. Ade«: A-Ki segne dl« - Harfe Zunge Frau Gudulas, dem«
nrn W nach d« W-g zur Höhe finden lassen. Deswegen mvckst
n GM , S hoher Herr , bitte«, der Wittib nicht gram zu sein und

ren UiwcM« b in Gnaden verzeihen."
rt i<>diesem A^ enblick geschah etwas Unerwartetes . Sw chsen-
> ihn eitere Stdmmmg , die in dem Saale herrschte, hatte der vor
sea! iirc harrende « Bäckerswitwe Mut gegeben und in ra,chem
cgch<Msse war fl« vor den Sitz des Kaisers geeilt mrd haUe )ich
riich len Füßen g-rworfeu. Die an der Türe wachhabenden̂ Tra-

sichn näherten der grast , in der Absicht, sie aus dem Saale
tseruen ; der: Kaiser aber wink e ihnen ab und wendete irch

ls U zieh da, Frau Meisterin ? Ihr sucht mrch herm? Gedenkt
i Br wohl au meinem Hera zu wümnen, sintemalen die Glut aus

n Herd gciöschet ist?*
i<*, : iebet brach em laules Geläch er an der Tafel aus ; Frau
•7t ki tla aber erhad die gefalteten Hände gegen den Herrscher
den istammelte: , .. .
nS L Runde, o hvher Herr , laßt mrch nicht büßen , was rch toncht
in m ach»« schuldet! Verzecht in Huld mir meine harten .Worte .
yt iß Nus daß Ihr fürder auch Eurer basen Zunge sreren icmf
sah«und meine wackren Mauneu schmäht wrd scheltet, werm

ichch Etter Haus betritt ?" fragte der Kaiser. ^
wses Kit Ehrfurcht will ich jedem von ihnen fürderhin begegnen
ichti )üi keinem mehr ein ungut Wör.lein sagen ' "cur scheult
'rrrn Gnade , hoher Herr !" - , ,
a mi Wollt Ihr dies hoch und heilig mir geloben und welche
zeihe ächaft leistet Ihr . daß Ihr zu jeglicher S .uude Eures Wortes
ängj denk bleibet m fragte der Herrscher werter,

ckelei Bei meinem Seelenheile schwör ich' s , hoher Herr ! ver-
ch ku ite Frau Oiudiüu.
-t  ni Berfprechert und Gelübde sind nur Worte und Bande, die

Uns der Zeit M-rreißeu Mir däucht es ratsam , daß man Eurer
zu ;e einen kräft'gen Zaum anlege! M. in liebwerter Freund,

• ernshochwürdigstr Herr Bischof hier au meiner Seite , hat für
- gebeten. Bei ibm bedanket Eirch, wenn ich die schwere Pvn

ich fure Lästerworte Euch erlasse!"
clcti icrt Bischof Heinrich, bet  lächelird auf die verzweifelte ?yrau
icfajj jiat), nahm jetzt das Wort : „Habt Euch mit Eurem ^lvsen
"reis divert eine böte Suppe eingebrock!, Frau Muhme. Dann

ele es Herrscher» Milde , wenn er Gnade übet und unterwerfet
chr t in Demut dem, >vas er gebietet !" . . ^ ,
Fl Pur Eurem holden Töckterleiu zuliebe übe ich Gnade! de-
un t der Kaiser wieder. „Sie hat mich sreuiidlich an den Herd
en den, drum drangt es mich, ihr zu danken. Eilt, sie zu holen,

führet sie ohne Säumen vor meist Angesicht."
i fe wären ihr Flügel gewachsen, eilte Frau Gudiüa zinn
Ed lc hinaus und kehrte nach einer kleinen Viertelstunde mit der
:ri! j+ct zurück, die mit niedergeschlagenen Augen sich zaghaft .
r, ti ; Herrscher näherte . . _ ri

» Vohlgefällig ließ dieser den Blick auf der anmuugen Gestalt
J !n unb begann in mildem Tone : „Du hast mir heul Gn es
G>eisen wollen , lieb Jüngferlein . Deswegen sage ich dir Dank

stelle es dir frei, dir eine Gnade zu erbitten ." ,
* Verlegen nach Worten suchend, verneigte sich Gretelem bis
HErde und stammelte : „Schenkt meiner guten Mutter Gnade,

di er Herr , mrd tmsgt Ihr nicht- die schlimmen Worte nach !'
m„Ich will es tto . doch nur unter dem Beding, daß du wrd

sch re Mutter mir einen Herzenswunsch erfüllet !'' sagte

M bula gewendet fortfuhr : „Welf Horsthvfer, mein Schildlnecht,
•He nt sich „ ach einem Weib- Ihm schuld ich Dank, weck er in
he>ilchenc Tressen gar wacker mir zur Seite stand, uird einst durch
Hs ten seltenen Mm mich vor dem Tod'bewahrte . Für ihn, Frau
nt  ttib Grtdula Kmrderer, werb ich um Eurer Tochter Hand. Gebt
tei :en Segen z» dein Liebesbunde und Eure schlimmen Reden

vergeben tmb vergessen!*
• ; Während das Metelein mit glückseligem Gesrcht errötend ihre
H« «b in die emgegeirgestreckte Rechte des jungen Kriegsmanns
Ä ix, stand Frau Gudula , keines Worcs  mnchng und sah im Kreise
i!l Ritter und Edlen umher. War es denn Traum oder Wirk,
d lleit? Eine Ehre wurde ihr zuteil, wie keiner ,mter Tarlsendeil
-t> tMüttern ! Der Kaiser selbst führte ihr den Eidam zu und dieser
k« nun war der Günstlin , de» Gewal igen . Im Kreise der Ge.
»' lerinnen durfte sie sich dessen rühmen ! Der Gedanke erfüllte

mit einem überwältigenden Glücksgefühl und unter demü.
m Knixen gegen den Herrscher fand sie endlich die Worte :
„Wie soll ich Kr die Gnade danken, hoher Herr ! Mit Freuden
r ich zu dem Bunde meinen Segen !"

Da schmetterten die Zinken und Drommeten von der Galerie
herab eine fröhliche Weise und von allen Seiten rief man Glück¬
wünsche beni jungen Paare zu, das Hand in Hand glückselig vor
dem Herrscher stand, der huldvvll lächelnd den beiden die Rech e
zum Kusse bot.' Herr Bischof Heinrich aber trat zu Frau Gudula
und sagte lachend: ^ t .

„Von jetzt ab , Mühmchen, leget aber dem losen Mundwerk
Zügel an . auf daß mau Euch nickt mehr die ,böst Sieben ' scheltet!“,

U )ie der Sago gewonnen wird.
tvegen seiner Nährkraft allgemein geschätzte Sago kommt

ÄU hauptsächlich aus Niederländisch-Jndien ^ und unter den
Inseln dieses Gebietes ist wiederum Sumatra in der Sago-
getoinuung bevorzugt . ^

Im allgemeinen spricht man nur von einer Sagopalme , aus
der das Produkt gewonnen iverden soll. Tatsächlich gibt es auf
der Insel Sumatra allein vier verschiedene Arten von sagoliefern--
den Palmen , die aber alle zu einer Gattung gehören. Leider ist
es notig , den Baum gänzlich zu vernichten, wenn man des Sa¬
gos habhaft werden Ivill. Dagegen verlangt er auch kaum eine
Pflege und vermehrt sich auch ohne Zutuu des Menschen durch
Schößlinge, die aus dem Wurzelstocke sprießen und sehr schnell
wachsen. Der Dago wird aus dem Marke dieser Palme znbereitet
und der Ertrag ist ein sehr großer, da das Innere des Stammes
bis auf die verhältnismäßig dünne Rinde mit Mark gefüllt ist.
Die Stämme werden entweder in kleine Stücke zersägt oder durch
Längsschnitte geöffnet . Das Mark, das dem Holundermarkglei ch,
kann leicht herausgeschabt werden, nachdem es mit Wasser
durchseuchtet worven ist. Dann wird er nochmals gewaschen, ge¬
preßt und getrocknet. Auf d esem Wege entsteht das Sagonu -hl.

Der Perlsago , wie er unseren Hausfrauen besonders bekaunl
ist, wird dann erst ioitzder aus dem Sagornehl bergerichtet, las
durch Sieben in d.e Gestalt von Körnern gebracht wird. Ein ein¬
ziger Baum liefert 150—300 Kilo Sago , und zwar nach emem
Wachstum von 12—15 Jahren . In Sumatra ist die Sagogewm-
nung hauptsächlich in den Händen der Chinesen; säst die gesamte
Ausfuhr der Ware nach andern Ländern geht über den Hegen
von Singapur , wo bekanntlich die chinesischen Kaufleute den Hm,,
del nahezu beherrschen. Außer Sumatra sind die Inseln Celebes
uno Borneo an der Lieferung von Sago hervorragend beteüigr. T.

Totenfest.
les Herbstes letzten Kranz
- Tragen wir heut hinaus,
»Auf daß sein bunter Glanz
Noch schmückt der Toten Haus.
Eh' Winterschnee umfängt
Tie Hügel groß und Hein,
Sei ihnen noch geschenkt
Ein bunter froher Schein!

Es steigt voll Seligkeit
.Erinnerungsmild empor:
„Jst's schon so lange Zeit,
Seit dich mein Herz verlorn
Ein Wehen grüßt uns sacht.
Ein Halich van ferne her,
Leuchtend ist ausgewacht,
Was ivir geliebt so sehr . . .

Wir neigen stumm das Haupt Ta streift der Wind von, Bau«
Zn Gruft und «vrübern tief, — Ein fahles, feuchtes Blatt,
Was m>» der Tod geraubt, Und jäh zerrinnt der Traunr,
Und was so lange schlief. Ter uns umsangen hat.

„Es ruft nach uns die Welt, ^
Lebhaft wohl, wir müssen gehn —
Und >vann es Gott gesällt,
Ein selig' Wiedersehn!" JohannaM. Lania».

. . . . . . *. .* . .
Fürs 5cius %«* •»* ••• *•»

Das Besprengen und Gießen seiutörnigcn Samens
hat bekanntlich seine Schwierigkeiten, da er sehr leicht zusammcnge-
schwemmt wird . Die ganz feinen Blumenspntzen heisen ia über diese

doch ist es nicht je»
demianns Sache, sie
sich zuzulegen. Da sei
ein einfaches Hilfs¬
mittel empfohlen..
Man nimmt eine
Bürste, taucht sie ins
Wasser, schtoenkt sie
etwas aus , so daß
nicht allzuviel Wasser
mehr zwischen den
Borsten bleibt, hält
sie schräg über den
besäten Topf oder die

besäte Schale und erzeugt, indem man etwas kräftig gegen die Bürste
streicht, eineit seinen Staubregen , der, einige Male vorsichtig wieder-
holt , genügend Feuchtigkeit sür die Sämereien abgibt.
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Unsere Bilder
Tie ^erstür«n„ Ostendes durch dieLugländer. Leit längerer Zeit be¬

schießen die Engländer mit weittragenden Geschützen die belgische Stadt
Ostende. Ohne ans die friedliche Bevölkerung der Stabt Rücksicht zu nehmen,
schleudern sie die schweren Granaten bei Tag und Nacht, und neben den

, Ruinen, die als stumme Zeugen des Unglücks, das die Stadt betroffen,
zum Himmel ragen, liegen viel Leichen von Einlvohnern, die im sicheren
Vertrauen darauf, daß England das schönste Bad der Welt achten werde,
nicht daran gedacht haben, sich vor ihren Bundesgenossen rechtzeitig in
Sicherheit zu bringen. Unser Bild zeigt, daß dem englischen Feuer im Ver¬
ein mit den Fliegerbomben ganze Häuserblocks zum Opfer gefallen sind.

Ter Tiroler Oberjäger Gaspa, Wallnöfer, der mit 79 Jahren als
Kriegsfreiwilliger sich zur Jsonzofront meldete, känrpst nun zum drittenmal
gegen Italien . Als zehnjähriger Knabe zog er 1848 mit der Sense gegen
Italien und erwarb sich die Silberne Tap-
ferteitsmedaille; im Kriege 1866 erhielt
er für die Eroberung einer italienischen
Kanone die Goldene Tapferkeitsmedaille.

Lrgelersatz aus Papier. Der deutsche
Erfindungsreichtum hat nun acich zur
Herstellung von, Orgelfassaden aus Pa¬
pier geführt. Tie erste Papierorgel ku>
iiudet sich in der Pfarrkirche.zu Schirgis-
»oalde, deren bronzene Orgelfassade zum
Einschmelzen abgeliefert wurre. Es ist
einem ge,chickten Handwerker gelungen,
eine genaue Nachbildung der Orgel aus
Papier hcrzustellen. Nachdem die Pa-
picroseifcn einen Anstrich mit Aluini-
niumlronze erhalten haben, gleichen sie
ganz der sniheren Orgel, so daß die Gc-
meindeinitglieder das altgewohnte Or¬
gelbild nicht entbehren muffen.

Wirkt. Geheimer Rat v. Reichenau,
Vorsitzender des Vereins für das Deutsch¬
tum inr Ausland; seine diplomatische
Laufbahn begann am Vatikan, im Haag,
in Bukarest, Washington, dann lvurde er
Generalkonsul in Sofia, hierauf wirkte
er in diplomatischer Mission in Chile,
Brasilien, 1916 lvurde er Gesandter in
Serbien und 1911 in Schweden. Wäh¬
rend des Krieges war er kurze Zeit als
Zivilgouvemenr bei der Bugarinee tätig.
Er hat sich bereits während seiner diplomatischen Laufbahn uni die Stär¬
kung des Deutschtums im Ausland große Verdienste erworben.

Verweser und nach der Eroberung, vmr Stvithvlur 1529. zum Königen-
Schweden machten. Als 1531 Christian sein Reich zürstckerobernn>M
denn auch aus Dänemark hatte man ihn verjagt', da unterlag« m
geriet in Gefängeujchast. -Erst ochtunddreißig Jahre später, erlöste ihnt
Tod daraus. Gustav Wasa aber, dem der unerwartet emtreteiche
»sind ein so überaus günstiges Vorzeichen gewesen war, regierte selbstI
1560 und sein Geschlecht, unter dem Schweden sich zur nordischen Ge¬
macht entwickelte, bis 1654, in welchen, Jahre Gustav Adolfs nnvemiä
gebliebene Tochter Christine freiwillig die Regierung niedcrlegte. C.1

ßemeinnütziö̂ s w =31

H
Mabor

GemStlkch.
Junger iintrrsuch » ngs rich t et (,um rlicksälligen Dieb) : . Bekennen

Sie sich schuldig — es »iist Ihnen doch nichts, Sic sind iibcrfii6rt
A » acIlagter: „gäitt ma ein,  dbtz ich's so -n jungen Hern , so leicht

mach! cNebcrr' S Ihn » nur a wcngcrl Wich' — bet alte Herr Landricbtcr hat
oft zwei bis drei SNind ' braucht, bis i amol ja g'iggt hab ' I"

!? <& ■ 3E Allerlei m

Zur Verbreitung der Koylhernie trägt das Verbleiben der lioh Ut*.
strünke auf dem Lande bei. Man muß sie heransziehen und verorenne-—
die Asche kommt auf den Komposthaufen oder Ivird aufs Land geftre, ksr

Beim Steinobst soll der Rückschnj
gleich beim Pflanzen erfolgen, dass,
die unteren Augen schlafen und die»
teren Packien kahl bleiben. Die Trie
toerden kürzer als bei Kemobstbäum
geschnitten, etwa die Hälfte der Läng

Jur Herbst gesäte Wurzctgem«
keimen im Frühjahr eher unb reich
Man säe noch Karotten, Schwarzw,
zclii, Möhren, Kerbelrüben. Rillens«
ist der breitwürsigen vorzuziehen.

Für Spargel ist im Spätherbste>q
Düngung mit Thomasmehl und K
sehr zu enipsehlen, aus den Quadr»
Meter zirka 120 Gramm

Junge Begonien- und Gloxinie
knollcn überwintern sehr schwer,
schrumpfen ein. Zru Vorsicht solltem
sic, ansmtt trocken, in Schalen mit fnlgjlrbf
diger Erde legen. Mäßig warmgcstell
überwintern sie gut.

Blasse Dotter entsteheil in den Eien !il
lvenn es den Hühnern an Grüusutrerm stuh i
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dies es Heft Ihrem Bräuti-
Rolle!" — Dien  st n, cid-
groß, dann meint er, es

Ähnlichkeit. Postbeamter: „Wie Sie
gam au, besten zuschicken? Machen Sie eine
dien: „Ach nein, die Enttäuschung wäre zu
wäre 'ne Wurst!"

Hochzeitgeschcnke im 15. Jahrhundert. Nn, Übertreibungen mit
Hochzeitsgeschenken zu steuern, erließ die ivürttembcrgischeRegienmg ums
stabr 1400 folgende Verordnung: „Wer Hochzeit hallten ivill, mag gäst
»den, so viel er will, doch das; keine mehr schenkt), iveder haimblich „och
ff entlief), an gelt oder gelteswerth als: Ein par ebegemacht(Ehepaar) 7

Schilling, ein Witwer4 Schilling, eine Bittwe 3 Schilling, ein STnecftt
i Schilling, eine Tochter9 Heiler. Alles bey Pön 10 Gulden. Doch werden
d.isz ortes ausgenommen Batter und Mutter) Schwer und Schwiger vnd
>eren geschwisterig, die nwgen schenken, wgs sie wöllcn. Dem Thürnmann
Türmer), so er dtp Braut anblast, gibt man sein gewohnhait, wie von

alter her. Sonst ist man nicht schuldig, weder dein »achrichter, den geiuni-
nen Fraweii, dem Todtengräber noch dem Bader." W.

Ein König von Nordwinds Gnaden. Nachdem im Jahre >520 der
dänische und norwegische König Christian II., der Böse, auch Schweden an
ick, gerissen und, um, sich seiner Gegner ans einen Schlag zu entledigen,
non, 8.—10. November desselben Jahres das Stockholmer Blutbad ange¬
nstet hatte, gab der schivcdische Edelnrann Gustav Wasa sich alle erdenkliche
Rühe, seine Landsleute zur Auslehnnng gegen die grausame Herrschaft des
Tu,armen aufzustachcln. Lange erzielte er bei dem schwerfälligen Geschlecht
nichts damit. In Stumpfheit trugen die Leute ihr Joch weiter.. Als er bei
einer solchen geheimen Versammlung all seine Beredsamkeit erschöpft hatte
und fast schon an, Erfolg verziveifeln ivollte, da erhob inmitten der gleich¬
mütiĝ »nd schweigend herumsitzendenMänner plötzlich ein alter Bauer
seine Stimme. „Ein Nortztvind tritt ein," rief er, „und ein Nordwind. ist
immer ein glückliches Vorzeichen. Läßt uns ihin folgen, denn Gott bekennt
sich zu Wasas Vorhaben!" Diese.ländlich schlichte» Worte eins dem Munde
von ihresgleichen wirkten>vie ein Zauber'auf die so lauge unbewegt Da-
itzenden. Der Bann ihrer trägen Unentschlossenheit war gebrochen. Tie
Männer sprangen aus und erklärten ihre Zustimmung. „Sei du unser An¬
führer;', baten sie und als Wasa sich dazu bereits», den ließ, stampfte alles
nach Hanse und breitete die große Kunde aus. Binnen wenigen Tagen
hatten sie ein Heer zusammengebracht irnd ausgerüstet, das sich stark und
mutig genug fühlte, den Kampf mit Christians kricggewohnten Truppen
oufzunehmen. Tie Schlacht, die Gustav Wasa ihnen mit seinen Tapferen
lieferte, war so entschieden siegreich, daß diese ihn sogleich.-„in Reichs¬

fett- und ölhaltigen Stoffen im Fut»
fehlt. In , Winter sind deshalb die Ei:
fast stets etwas blasser als inr Somvi!
gelegte Eier. Sehr schön gelb gesärl'i
Dotter lassen sich auch im Winter erzi>
len, wenn inan den Hühnern in, Schab,'
getrocknetes Kleeheu und Mais siitts

Gehe vorsichtig mit Spiritus um. Auf jeder mit Spiritus gefüllte!
Flasche befindet sich folgender Zettel ausgeklebt: „Warnung! Das Rcp jaben
füllen von Spiritus aus die Lampen, .Kocher nßv. bei brennender FHmvi jjjeg h
ist wegen der damit verbundenen Gefahr unbedingt zu unterlassen." - .. . h
Möchte doch jede Hausfrau diese Mahnung nicht nur lesen, sondew äai , .
danach handeln! Unglück und Elend aller Art ivürde dadurch vermiede skkget
werden. Genüg Menschenleben sind schon vernichtet worden, >vcnnr»t ptfamn
glaubte, bei brennender Flamme Spirüus nachfüllen
zu können. Man braucht nur die Tageszeitungen zu Auslösung,
lesen. Immer wieder werden Fälle gemeldet, daß ans H
die angegebene'unvorsichtige Weise Menschen lebendi- N I L
gen Leibes verbrannt sind. Das gedankenlose Han« H ESNE
tieren mit derartig leicht entzündbaren Substanzen TONI »ERN
trägt allein die Schuld. Der Mensch solld'enkendttL VT)DK RÜG
arbeiten, seine Pflicht tun und mit allen Dingen, diel! I 8 E Si ß AEfjj
eine Gefahr herausbeschwören könne», ' vorsichtig um¬
gehen. Manches Menschenleben wird eihaltrnbleiben,
wenn der Warnungszettel aus dei, Spirilusslaschenals
ein wirklicher Warnungsruf beachtet>oird. . A. M.

Zerlegaufgabe,
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Rätsel.
3ch Ich' mir Stof>|

und Füße an,
Und strebe immer

himmelan.
Guggenberger.

Anagramm.
Ich grüne aus dem

Feld,
Im Lenz, nach alter

Weile.
Ein Zeichen einge»

. stellt,
Dann liebst du in ich

. . als Speise,
Homonuin.

Wir sind Blume »,
dir bekannt'

Tun das, was wir
sind genannt,

lind in -andern.
Sin » daraus

Heben wrr viel La¬
sten aus

Juliu
Au« den Teilen bcr zwei männlichen Bornamen Pins und öü? .

Fallt . der Rome eines deutichen Dichters zu bilden Ha ns v. d.
Alle Redete Vorbehalten. -

«crantwortliche schrijtleiiung»an Ernst Lseisjer.  gedruckt und herau»-
gcgebcn von Gr e i n ex * Psetkser  in Stuttgart.
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